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Minister Balog: „Die Ungarndeutschen wollen ihre Kultur
nicht aufgeben, und die ungarische und die Bundesregierung

begrüßen und unterstützen das“
Die rundum erneuerte Deutsche Bühne Ungarn wurde feierlich neu eröffnet

Keiner, der in der historischen Innen-
stadt von Seksard spaziert, kommt daran
vorbei: Die Deutsche Bühne Ungarn
(DBU) in ihrem im Sezessionsstil er-
bauten Haus am Garay-Platz ist ein
Wahrzeichen der Stadt. Nachdem die
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen (LdU), die Trägerin des Thea-
ters, 2015 auch das Gebäude übernahm,
ließ sie es sofort modernisieren. Nach
rund einem Jahr sind nun die Bauarbei-
ten abgeschlossen. Besonders sehens-
wert ist die Fassade mit den großen, ein-
ladenden neuen Glastüren geworden,
das Gebäude erhielt Energiespartüren
und -fenster. Renoviert und auch mit
neuen Stühlen versehen wurde der
Theatersaal, die Bühne ist von nun an
erweiterbar, und auch die bühnentech-

nische Ausrüstung ist neu. Die Zu-
schauer werden ab jetzt in modernen
Foyers erwartet, für den Komfort der

Schauspieler sorgen auf den neuesten
Stand gebrachte Umkleide- und Ruhe-
räume, und hinzu kam auch die Erneue-
rung der Büros. Finanziert wurde die
Modernisierung mit einer 200 Millionen
Forint hohen staatlichen Förderung –
die auch dem Einsatz des Parlaments-
sprechers Emmerich Ritter zu verdan-
ken ist – und mit 14 Millionen Forint
aus Eigenmitteln der LdU. Zur festli-
chen Neueröffnung der DBU kam es
am 28. September, und zwar mit der
von Festreden umrahmten Premiere von
Gotthold Ephraim Lessings „Nathan der
Weise“ – einem Stück, mit dem die
Deutsche Bühne vor 22 Jahren, als sie
das Haus in Seksard bezog, ihr erstes
Publikum begrüßte. 

(Fortsetzung auf Seite 5)

Über die Entschädigung der Zivilpersonen, die zu Zwangs-
arbeit verschleppt wurden, durch die Bundesrepublik
Deutschland informierte der parlamentarische Sprecher der
Ungarndeutschen Emmerich Ritter auf der Plenarsitzung das
Parlament am 25. September vor der Tagesordnung.

Er hob hervor, dass ehemalige deutsche Zwangsarbeiter
einen einmaligen Anerkennungsbetrag von 2500 Euro – ca.
750 000 Ft erhalten können. Diese einmalige Leistung gilt
als Anerkennung des schweren Schicksals von deutschen
Staatsangehörigen und deutschen Volkszugehörigen, die als
Zivilpersonen während und nach dem Zweiten Weltkrieg für
eine ausländische Macht Zwangsarbeit leisten mussten.

Antrag stellen können noch lebende Zwangsarbeiter oder,
wenn der/die Berechtigte nach dem 27. November 2015 ver-
storben ist, der Ehegatte oder ein Kind. Wie Ritter ausführte,
beträgt die Anzahl der möglichen Berechtigten ca. 400 bis 500.

Die Leistungsvoraussetzungen sind in den letzten Wochen
mit dem Bundesverwaltungsamt gründlich geklärt worden.
Detaillierte Informationsunterlagen können bei der Geschäfts-
stelle und in den Regionalbüros der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen sowie beim Kabinett des Parlaments-
sprechers der Ungarndeutschen angefordert werden. Einga-
befrist der Anträge ist der 31. Dezember 2017.

Der Parlamentssprecher der Ungarndeutschen regte an,
dass das Parlament und die Regierung die Möglichkeit eines
ähnlichen Schrittes der Entschädigung für die noch lebenden
zur Zwangsarbeit verschleppten Staatsbürger deutscher, un-
garischer oder anderer Nationalität erwägen. „Ich denke
schon, dass diese Geste als würdiger Abschluss des doppelten
Gedenkjahres für Malenkij Robot dienen würde“, schloss
Emmerich Ritter seine Rede auf der Plenarsitzung des Parla-
ments.

Parlamentssprecher zur Entschädigung für Malenkij Robot
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„Investition in die Zukunft“
Audi Hungaria Schule wurde erweitert

Pünktlich zu Beginn des neuen
Schuljahres wurde die zweite Aus-

baustufe an der Audi Hungaria
Schule in Raab abgeschlossen. Nach
den umfangreichen Baumaßnahmen
der ersten Stufe stehen nun den 509
SchülerInnen in den Jahrgangsstu-
fen 1-11 sowie den 61 Lehrkräften
zusätzlich rund 3100 m2 mit insge-
samt 25 Klassen- und 12 Gruppen-
räumen, einem Konferenzraum und
einem großzügigen Eingangsbereich

mit Aula zur Verfügung.

Im Beisein von hochrangigen Gästen
aus Politik und Wirtschaft fand am 28.
September im Rahmen einer Feier-
stunde die offizielle Übergabe statt.
Schulleiter Helmut Seiler betonte in
seiner Begrüßungsansprache die wich-
tige Rolle der Einrichtung als aner-
kannte Deutsche Auslandsschule und
deutsch-ungarische Begegnungsschule.
„Die Audi Hungaria Schule sichert
deutschen und ungarischen SchülerIn-

nen schulische Bildung und leistet
gleichzeitig einen wesentlichen Beitrag
zum Bildungsangebot der Region.“

Die zukunftsweisende Stellung der
Audi Hungaria Schule fasste Peter
Kössler, Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Audi Hungaria Motor Kft.,
zusammen: „Kinder sind unsere Zu-

kunft“. Deshalb komme den Bildungs-
einrichtungen bei der Vermittlung von
Werten eine wichtige Rolle zu, auch
aus diesem Grunde engagiere sich die
Audi Hungaria im Bildungsbereich.

Für Dr. Elisabeth Knab, Geschäfts-
führerin Personalwesen der Audi Hun-
garia Motor Kft., ist die Realisierung
dieses visionären Bildungsprojektes
mehr als nur ein Bauprojekt: „Eine
Schule zu bauen bedeutet mehr als ein
Gebäude zu errichten. Eine Schule zu
bauen, heißt in die Zukunft zu inves -
tieren, Verantwortung zu übernehmen
für zukünftige Generationen.“ 

Heidrun Tempel, Beauftragte des
Auswärtigen Amtes, zeigte sich eben-
falls freudig erstaunt angesichts des
hochmodernen Schulkomplexes, be-
glückwünschte alle Beteiligten zur er-
folgreichen Verwirklichung dieser Vi-
sion und wünschte Schaffenskraft für
die weitere Entwicklung der Institu-
tion.

Auch die anderen Festredner, die
Vorsitzende der Audi Hungaria Öffent-
liche Träger- und Betreiberstiftung und
Vertreter der Stadt Raab sowie der un-
garischen Regierung, gaben ihrer
Freude Ausdruck, dass durch dieses vi-
sionäre Schulprojekt die Möglichkeit
für freies Lehren und Lernen ermög-
licht wird, lobten sämtlich die hervor-
ragende Zusammenarbeit aller an der
Realisierung dieses außergewöhnlichen
Schulprojektes beteiligten Partner und
wünschten weiterhin viel Erfolg zur
Fortführung und Entwicklung dieser
deutsch-ungarischen Bildungseinrich-
tung.

27. Rotweinfestival in Willand

Mit der Teilnahme von etwa 30 namhaften Kellereien, bekannten Gesichtern
des ungarischen Musiklebens, einem sehenswerten Weinlese-Umzug und zahl-
reichen weiteren Programmen fand vom 30. September bis zum 2. Oktober das
27. Rotweinfestival in Willand statt. Wer Interesse an der Kultur der hier lebenden
ungarndeutschen Minderheit hat, konnte diesmal die kleine Bühne im Mittelpunkt
der Stadt aufsuchen, auf der nicht nur die Kulturgruppen von Willand, sondern
auch die Fünfkirchner Leôwey-Tanzgruppe und die Ungarndeutsche Tanzgruppe
aus Bawaz auftraten. Der Willander Frauenchor, Rentnerchor und die kleine
und große ungarndeutsche Tanzgruppe der Stadt ernteten, wie immer, großen
Applaus, doch besonders beeindruckt waren die Zuschauer von der gemeinsamen
Tanzproduktion der Willander und Bawazer Tanzgruppe, die einen frischen
Wind in die traditionelle Vorstellung brachte (Foto).                     Mónika Óbert

(v.l.n.r.) Dr. Elisabeth Knab, Geschäftsführerin Personalwesen der Audi Hungaria Motor Kft.,
Heidrun Tempel, Beauftragte Auswärtiges Amt, Peter Kössler, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der Audi Hungaria Motor Kft., István Íjgyártó, Staatssekretär Ministerium für Außenwirt-
schaft und auswärtige Angelegenheiten, Olívia Schubert, Vorsitzende Audi Hungaria Öffentliche
Träger- und Betreiberstifung, Dávid Fekete, Vizebürgermeister der Stadt Raab, Helmut Seiler,
Hauptdirektor der Audi Hungaria Schule, mit Vertretern der Schulgemeinde.



Träume
Nun ist es wissenschaftlich bewiesen:
Hirnforscher setzen sich mit dem Pro-
zess im Traum auseinander und stoßen
auf das Ergebnis, dass während des
Schlafs Erinnerungen aus dem Kurz-
zeitgedächtnis in das Langzeitge-
dächtnis transportiert werden.

Ein erholsamer Schlaf ist äußerst
wichtig, um effektiv am Tag Aktivi-
täten nachgehen zu können. Bei
Schlafmangel funktioniert das Gehirn
nicht gerade optimal, das kennt ganz
bestimmt jeder. Schlafentzug war
auch bei Verhörprozessen und Ge-
fängnisaufenthalten in einer Diktatur
eine gängige Strategie, um die Zer-
setzung einer Person zu erreichen.

Aber sind unsere Träume die Auf-
arbeitung des Geschehenen vom Vor-
tag? Eine spannende Frage ist auch,
wie die Erinnerung an einen Traum
eigentlich funktioniert. Denn fest
steht, dass wir ganz viele Träume ein-
fach nicht in Erinnerung rufen kön-
nen, und manche sind dermaßen em-
blematisch, dass sie sich ohne
weiteres in unser Gedächtnis einbren-
nen, vielleicht sogar so fest, dass man
einen Traum nach einer Aufwach-
phase sogar fortsetzen kann.

Oft bringt aber jegliche Konzentra-
tion kein Resultat der Fortsetzung des
Träumens. Sehr oft träume ich, dass
ich unheimlich lange Zeit falle.
Manchmal sind es geliebte Menschen,
die ich im Traum wieder treffe, ob-
wohl das im wirklichen Leben nicht
mehr geht. Sehr oft habe ich mir schon
vorgenommen, meine Träume aufzu-
schreiben, was ich jedoch bislang nicht
tat. Vielleicht würden sich aus diesen
ganz spannende Geschichten ergeben.

Auf jeden Fall verbinde ich mit
meinen Träumen ganz oft Gefühle und
Gemütszustände. Und manchmal pas-
siert es mir am Tag, dass ich meine,
eine bestimmte Situation schon erlebt
zu haben. Oder einen völlig unbe-
kannten Ort als vertraut zu empfinden.
Auf jeden Fall haben die Hirnforscher
noch etliche Themen, die zu erfor-
schen sind. Denn Gehirnfunktionen
sind ein weites Feld mit immer noch
etlichen Geheimnissen.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Auszeichnungen 
für herausragende Leistungen

Frau Andrea Erdélyi-Pék von der Jókai
Mór Ungarndeutschen Nationalitäten-
grundschule im XII. Budapester Bezirk
hat ihr Hochschuldiplom an der Buda-
pester Hochschule für Lehrerbildung
1991 als Lehrerin der Primarstufe be-
kommen. Danach hat sie auch ein Di-
plom an der Fakultät für Human- und
Sozialwissenschaften der Universität
ELTE als Deutschlehrerin sowie an
der Apor Vilmos Katholischen Hoch-
schule in Waitzen als Lehrerin für die
ungarndeutsche Nationalität erworben.
Sie wurde an der Eötvös-József-Hoch-
schule in Baje zur Mentorpädagogin
für die ungarndeutsche Nationalität
ausgebildet.

Sie unterrichtet seit 2004 in der Pri-
marstufe und wurde zur allseits belieb-
ten „Andi néni“. Sie ist für innovative
Ideen, pädagogische Methoden immer
aufgeschlossen, aber auch fähig, diese
kritisch zu betrachten. Sie ist sehr aktiv
und zielbewusst in der Entwicklung der
Sprachkompetenzen ihrer SchülerInnen,
ihre sorgfältige Arbeit zeitigt Jahr für
Jahr viele gute Ergebnisse.

Sie führt mit den Kindergartenkindern
in der Schule Jahr für Jahr „Kunter-
bunt“-Vorbereitungskurse durch. Sie or-
ganisiert für die SchülerInnen Sprach-
camps in Österreich und Reisen in den
deutschen Sprachraum.

Sie leitet das zehnwöchige Praktikum
der HochschulstudentInnen in ihrer
Klasse und unterstützt fachlich und päd-
agogisch ihre Vorbereitung auf die Ab-
schlussprüfungen. Dabei geht sie im Be-
rufsleben mit vorbildlichem Beispiel
voran.

Frau Ágnes Kis-Gopcsa ist in der Attila
József Sprachunterrichtenden Natio-
nalitätengrundschule im XX. Buda-
pester Bezirk tätig und tut ihre Arbeit
seit 17 Jahren mit großer Umsicht und
Begeis terung. In der Schule wurde der
deutsche Nationalitätensprachunterricht
vor neun Jahren eingeführt, seitdem ist
sie ein begeistertes Mitglied der diese
Sprache unterrichtenden Gemeinschaft.
Sie spornt ihre SchülerInnen mit

(Fortsetzung auf Seite 4)

Je vier Deutschpädagoginnen aus der Hauptstadt und der Region Nord wur-
den beim diesjährigen Europatag der Deutschen in Budapest und bei der fei-
erlichen Eröffnung des Schuljahres der Schulen und Kindergärten mit Na-
tionalitätenunterricht in Budapest und der Region Nord am 30. September
in der Mehrzweckhalle des Deutschen Nationalitätengymnasiums ausgezeich-
net. In seinem Grußwort sprach Botschafter Dr. Heinz-Peter Behr darüber,
welche Möglichkeiten die deutsche Sprache für die SchülerInnen eröffnet.
Wir konnten im Europa des Friedens aufwachsen, unterstrich Otto Heinek,
Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. Der parla-
mentarische Sprecher der Ungarndeutschen, Emmerich Ritter, sprach über
die erhöhten finanziellen Förderungen für Minderheitenzwecke. Das Pro-
gramm gestalteten Kulturgruppen bzw. Schülergruppen der ausgezeichneten
Pädagoginnen. Die Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung Budapest,
Judit Bárkányi, übergab zusammen mit Botschafter Behr den Preis „Deutsch-
lehrerin des Jahres 2016“ an vier Deutschlehrerinnen für herausragende Lei-
stungen. Wir veröffentlichen die Laudationen. Die vier Pädagoginnen, die
den Katharina-Kreisz-Preis von der Deutschen Komitatsselbstverwaltung
Pesth erhielten, stellen wir in unserer nächsten Nummer vor.

Foto: Bajtai László
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Auszeichnungen für herausragende Leistungen

Goldregen für den Seksarder Mondschein-Chor
Der Deutsche Mondschein-Nationalitätenchor aus Seksard
hat im Jahr 2013 im Rahmen der vom KÓTA (Landesverband
der Ungarischer Chöre, Orchester und Volksmusikgruppen)
organisierten Qualifizierung den „Goldener Pfau-Preis“ er-
worben. Der Chor erreichte von allen Nationalitätenchören
in Ungarn als einziger diesen Erfolg. Dem war es zu verdan-
ken, dass die Chorgemeinschaft auf Einladung des KÓTA –
mit anderen Chören gemeinsam, die eine ähnliche Qualifi-
zierung besaßen – an der 20. Gala der Volksmusik in Erlau
teilnehmen konnte. Im Rahmen der Veranstaltung fanden
eine neue Pfau-Qualifizierung und ein Wettbewerb für Chöre
um den „Goldener Pfau-Großpreis“ statt.

Während der zwei Tage traten 36 Chöre bzw. Solisten
auf. Das Programm des Mondschein-Chors bestand vor al-
lem aus jenen Volksliedern, die von Katharina Eicher-Müller
in Kokrsch gesammelt wurden. Der Chor hat auch diesmal
die Qualifizierung „Gold“ und seinen zweiten „Goldener
Pfau-Preis“ erhalten. Diesen Erfolg zu überflügeln gelang
nur wenigen, aber der Seksarder Chor lieferte diese Bra-

vourleistung: Er bekam den „Goldener Pfau-Großpreis“.
Der Chor wurde von der Jury gebeten, auch am Galakonzert
teilzunehmen. Von dem Auftritt wurden auch Fernseh- und
Rundfunkaufnahmen gemacht. Den Erfolg kann man der
Chorleiterin Martha Molnár und dem Akkordeonspieler An-
ton Keller verdanken.

 individuellen Aufgaben an und legt
großen Wert auf den personenbezoge-
nen, differenzierten Unterricht. Präzi-
sität kennzeichnet ihre Arbeit, sie be-
reitet sich für die Lehrstunden maximal
vor, die immer logisch und didaktisch
richtig zusammengestellt sind.

Sie pflegt Kontakt zu den deutschen
Nationalitätenorganisationen: zum deut-
schen Nationalitätenkindergarten, zum
Deutschen Nationalitätengymnasium
und der Deutschen Selbstverwaltung
Pestelisabeth. Sie organisiert den The-
resientag oder den Martinstag mit. Jeden
Sommer, auch in diesem Juli, verbringt
sie mit ihren SchülerInnen eine Woche
in einem deutschen Tanzlager. Sie be-
sucht ungarndeutsche Programme des
Bezirks und der Region. 2011 hat sie
im XX. Bezirk den Preis „Deutschleh-
rerin des Jahres“ dieses Jahr den Preis
„Für die deutsche Kultur“ erhalten.

Sie bereitet ihre SchülerInnen auf die
Wettbewerbe des XX. Bezirks und der
Hauptstadt Budapest erfolgreich vor.
Oft hält sie niveauvolle Musterstunden
für die Mitglieder der Deutschen Na-
tionalitätenselbstverwaltung bzw. die
Eltern, deren Kinder den deutschen Na-
tionalitätenkindergarten besuchen bzw.
besuchen werden.

Frau Krisztina Pál-Hoffmann, Lehrerin
der Unterstufe der Anton-Grassalko-
vich-Grundschule in Schorokschar, ist
seit 1988 als Nationalitätenlehrerin der
Unterstufe, zurzeit ist sie Fachschafts-
leiterin für die Unterstufe.

Ihr Diplom erhielt sie 1988 und noch
im selben Jahr begann sie im deutsch-
ungarischen bilingualen Klassenzug zu
unterrichten. Sie erweitert ihre Kennt-
nisse kontinuierlich an Fortbildungen,
arbeitet als Mentorin für Studentinnen.
Zwischen 2001 und 2008 war sie für
die Organisierung des Schüleraus -
tausches mit der Partnerstadt Nürtingen
verantwortlich. Ihre pädagogische Ar-
beit macht sie gewissenhaft, mit ausge-
zeichnetem Fachwissen und großem
 Engagement.

Sie kennt die deutsche Sprache und
Kultur sehr gut, ihr Fachwissen ist sehr
gründlich. Sie ist bestrebt, damit sich
ihre SchülerInnen die deutsche Sprache
schon in der Unterstufe auf möglichst
hohem Niveau aneignen, die deutsche
Kultur und Traditionen lieb gewinnen.

Zwischen 1998 und 2001 war sie
Vorsitzende, zwischen 2002 und 2014
Vizevorsitzende der Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltung von Schorok-
schar, zwischen 1999 und 2013 war sie
Vorsitzende des Deutschen Nationalitä-
tenkulturvereins. Ihre ehrenamtlichen
Tätigkeiten boten ihr die Möglichkeit,
Programme der Traditionspflege auch
außerschulisch zu organisieren. So
konnten nicht nur ihre SchülerInnen,
sondern auch die Eltern die deutschen
Traditionen kennen lernen und wieder-
beleben. In der Bezirkszeitung „Sorok-
sári Hírlap” berichtet sie seit 1998 über
diese Tätigkeiten.

Zsuzsanna Varga von der Grundschule
Erkel Ferenc in Kleinpest bekam ihr

Diplom im Jahr 1981 an der Ho-Si-
Minh-Hochschule für Lehrerbildung
in Erlau als Oberstufenlehrerin für Ge-
schichte und Russisch. Ihr Zweitdi-
plom als Deutschlehrerin erwarb sie
im Jahr 1994 an der Eötvös-Loránt-
Universität. Um ihre Deutschkennt-
nisse zu erweitern, nahm sie regelmä-
ßig an Fortbildungen im In- und
Ausland teil, so im Jahr 1993 in
Schwäbisch Gmünd und im Jahr 2005
in Berlin.

Sie unterrichtete in mehreren
Grundschulen Russisch, Geschichte
und Deutsch. Seit 2011 beweist sie in
der Grundschule Erkel Ferenc in
Kleinpest ihr hochqualifiziertes, fach-
liches Wissen, davon zeugen die her-
vorragenden Ergebnisse ihrer Schüler,
die auch in der Kulturarbeit mitma-
chen. Sie tritt mit ihren Schülern seit
Jahren beim Festival der Kleinpester
Nationalitäten auf, stellt das Pro-
gramm des Martinstags oder des
Schwäbischen Faschings zusammen.
Sie organisierte einen Adventsausflug
nach Wien für die Oberstufe oder für
die Achtklässler „Einen Tag in einem
Heimatmuseum“.

Sie ist die Kontaktperson zum DSD
I.-Prüfungszentrum in Baje, sie koor-
dinierte auch in der Kleinpester Er-
kel-Grundschule die Sprachprüfung,
an der alle Schüler mit Erfolg teilnah-
men. Zweijährlich organisiert sie ein
Sprachlager für 50 Schüler in Öster-
reich.

Allen Ausgezeichneten herzlichen
Glückwunsch!

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Volksmusiksänger Stefan Mross und
seine zweite Frau Susanne haben sich
nach dreijähriger Ehe getrennt. Der
Sänger soll eine eigene Wohnung in
seinem Heimatort Traunstein in
Bayern bezogen haben. Das Paar hat
zwei gemeinsame Kinder, einen Sohn
und eine Tochter. Fünf Monate nach
seiner Scheidung von seiner ersten
Ehefrau, Sängerin Stefanie Hertel, hat
der Volksmusiker seine zweite Frau im
Mai 2013 geheiratet.

Christine Reiler
(Foto), ehemalige
Miss Austria und
ORF-Gesundheits -
expertin, erwartet
ihr erstes Kind.
Die 34-Jährige und
ihr Ehemann Mar-
kus werden im
Frühling zum ers-
ten Mal Eltern. Das Paar ist seit Juli
2015 verheiratet. Die ehemalige
Schönheitskönigin und Medizinerin
gibt im Frühstücksprogramm „Guten
Morgen Österreich“ Gesundheitstipps. 

Die Modeschau des Wiener Designers
Arthur Arbesser bei der Mailänder
Modewoche hat viel Lob erhalten. So-
wohl die Fachpresse als auch das Pub-
likum schätzten die Damenkollektion
des 33-Jährigen für Frühling und Som-
mer 2017. Er überzeugte vor allem mit
seinem farbenfrohen und zeitgenössi -
schen Stil. Arbesser zeigte bei der
Schau aber nicht nur seine jüngsten
Entwürfe, sondern auch die neuen
Sonnenbrillen, die er für den Linzer
Brillenspezialisten Silhouette entwor-
fen hat. 

Sängerin Anto-
nia aus Tirol
(Foto) hat nach
eigenen Wor-
ten nur aus
Z e i  t  m a n g e l
bisher noch
nicht geheira-
tet. In einem
Interview sagte die 36-Jährige, dass sie
bislang keine Zeit gefunden habe,
ihren Lebensgefährten und Manager
Peter Schutti zu heiraten, denn wenn
sie heiraten sollte, wolle sie alles rund
um die Hochzeit selbst organisieren.
Die beiden sind seit 16 Jahren ein Paar.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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„Wir möchten uns mit der heutigen
Vorstellung für die Erneuerung des
Hauses bedanken. Wir interpretieren
diese Geste als Anerkennung unserer
Arbeit“ – mit diesen Worten eröffnete
Intendantin Ildikó Frank die Feier-
stunde. Die DBU definiert sich als Pfle-
gerin der deutschen Sprache, der deut-
schen und ungarndeutschen Kultur, als
offenes Forum des kulturellen Dialogs
zwischen der deutschen Nationalität
und der Mehrheitsnation in Ungarn so-
wie auch als Trägerin europäischer
Werte. Auf Letzteres spielt auch die
Lessing-Vorstellung an, darauf wies in

seinem Grußwort Otto Heinek, der Vor-
sitzende der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen, hin: „In diesem
Stück eines großen deutschen Dichters
der Aufklärung widerspiegeln sich ei-
gentlich alle Ideale der Aufklärung: To-
leranz, Gleichheit, Freiheit, Mensch-
lichkeit. Wie jedes wertvolle, bleibende
Werk der Weltliteratur hat auch dieses
Stück vieles für unsere heutigen Tage
zu sagen.“

Die Kultur der deutschen Nationalität
erlebe ihre Renaissance, ein Signal
dafür sei die Renovierung der DBU,
so der Minister für Humanressourcen.
Zoltán Balog ergänzte das bekannte
Zitat aus der Ansiedlungszeit: „Den
ersten der Tod, den zweiten die Not,
den dritten das Brot – jedem die Kul-
tur!“ „Auch die, die sterben mussten,
lebten und gingen mit der Kultur, wur-
den mit Gebeten in ihrer Muttersprache
verabschiedet; auch die Notleidenden
feierten vermutlich Feste und sangen

ihre deutschen Lieder, tanzten ihre
Tänze! Und die dritte Generation, die
schon das Brot, die Arbeit und das
Wohlergehen hatte, wusste, dass das
Brot besser schmeckt, wenn man das
im Kreis seiner Landsleute beim Feiern
der Feste verzehren kann. Hinter der
Erneuerung dieses Hauses stehen Ent-
scheidungen: einerseits die der Ge-
meinschaft der Ungarndeutschen, dass
sie nämlich ihre Kultur nicht aufgeben
will; andererseits die der ungarischen
Regierung und der Bundesregierung,
dass sie dies beiderseits begrüßen und
unterstützen. Wir als Regierung glauben
fest daran, dass starke Identitäten eine
zusätzliche Stärke bedeuten – nicht

nur für Ungarn, sondern
auch für ganz Europa.“

In Fortsetzung dieser
Gedanken würdigte Hart-
mut Koschyk, Beauftrag-
ter der Bundesregierung
für Aussiedlerfragen und
nationale Minderheiten,
die gelebte deutsch-un-
garische Zusammenar-
beit auf politischer, ge-
sellschaftlicher, kultu-
reller und Bildungsebe-
ne. Er brachte Beispiele
für „ein wunderbares Zu-
sammenspiel einer
selbstbewussten ungarn-
deutschen Gemeinschaft,
eines nationalitäten-
freundlichen ungarischen

Staates und der Bundesrepublik
Deutschland im Sektor moderne euro-
päische Nationalitätenpolitik“. Der Bun-
desbeauftragte nannte die Nathan-Vor-
stellung hochaktuell, weil sie deutlich
mache, was wichtig und Voraussetzung
für ein friedliches Zu sammenleben der
monotheistischen Religionen in Europa
sei. „Wirkliche Dialogfähigkeit, Ent-
wicklung interethnischer und -religiöser
Kompetenz wird es nur geben“, so Ko-
schyk, „wenn man sich seiner eigenen
Identität sicher ist. Nur so können in
die Zukunft gerichtete Dialoge zwischen
Nationalitäten und Religionen geführt
werden.“

Einen virtuellen Spaziergang in der sa-
nierten Deutschen Bühne Ungarn erle-
ben Sie auf: 
https://www.youtube.com/watch?v=oa-
iKzBVGO5s

Weitere Informationen: www.dbu.hu

Die rundum erneuerte Deutsche Bühne
Ungarn wurde feierlich neu eröffnet

(Fortsetzung von Seite 1)



Konferenz Forum Mitteleuropa:
„Miteinander in Mitteleuropa:

gestern, heute, morgen“
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Aus dem Notizbuch eines Humanisten

Die Quelle der Identität
Im vorausgegangenen Text meiner
Kolumne (38/2016) habe ich das
Thema der Gemeinschaft schaf-
fenden Identitätsvermittlung auf-
gegriffen. Ich schrieb, dass die
Angst keinesfalls als Basis unse-
rer gesunden, vitalen Identität
dienen kann. Ich rundete meine
Gedanken mit der These ab, dass
unser christlich-abendländisches

Kulturerbe nur dann kraftvoll und gemeinschaftsför-
dernd wird, wenn es die Bereitschaft zur Liebe erneut
als identitätsbildende Kraft entdeckt.

Diese Bereitschaft sollten wir aber zuerst uns nahe
treten lassen, und dies ist nicht leicht. Es ist nicht leicht,
denn die Praxis der Liebe ist allzu sehr mit dem Gefühl
der Schwäche verbunden. Nur ein Beispiel für diese
Fehleinschätzung: Ein an der Grenze des Westjordan-
landes liegendes, durch die eskalierenden kriegerischen
Auseinandersetzungen der Israelis und Palästinenser
gleichfalls bedrohtes Kinderheim nimmt sowohl israe-
lische als auch palästinensische Kinder auf. Das Tragi-
sche an der Sache ist, dass die christlichen Leiter des
Kinderheimes weder von den Israelis noch von den Pa-
lästinensern akzeptiert werden! In Aussicht gestellte
amtliche Schließung von den Behörden einerseits,
Morddrohungen andererseits nur deswegen, weil die
Leiter des Kinderheimes ALLE notdürftigen Kinder
aufnehmen, und nicht danach fragen, wer woher kommt.
Es kann demnach durchaus vorkommen, dass dort das
Waisenkind eines hingerichteten Terroristen und eines
seiner ermordeten Opfers aufeinander treffen und ihren
Lebensraum miteinander teilen, ad absurdum mit -
einander spielen! Ist deswegen dieses, sich bewusst auf
das Modell der Versöhnung berufende Projekt letzt -
endlich den Schikanen der einander unversöhnlich ge-
genüberstehenden Seiten wehrlos ausgeliefert? Oder
eben im Gegenteil! Ist das geduldige Ausharren in die-
sem Liebesdienst eher der Beweis einer unbezwing -
baren Stärke? Es lohnt sich meiner Meinung nach, sich
mit den Fragen dieser vitalen Durchsetzungskraft,
 welche uns und unserer Kultur die Überlebenschancen
auf die Dauer wiedergibt, ernsthaft auseinander zu set-
zen.

Ja, es lohnt sich, denn die Liebe ist eine wahrlich un-
bezwingbare Macht – falls sie nicht falsch verstanden
und heuchlerisch eingesetzt wird. Wir müssen es also
unbedingt versuchen, die tragfähige, trotz großer Un-
terschiede und der aus ihnen resultierenden Spannungen
Integration bewirkende Liebe neu zu entdecken. Ich
bin der festen Überzeugung: Nur auf diesem Wege wird
unsere aktuelle Identitätskrise überwunden werden. Be-
schlüsse und Proteste werden an und für sich keine
wahren Lösungen bringen.

Robert Hecker

Nachdem das „Forum Mitteleuropa beim Sächsischen Land-
tag“ in den vergangenen Jahren bereits in Österreich, Polen
und Tschechien tagte, war es in diesem Jahr, am 23. Sep-
tember, im Parlament in Budapest zu Besuch.

Obwohl der Kampf gegen den Kommunismus für De-
mokratie und Rechtsstaatlichkeit – der seinen Höhepunkt
im ungarischen Freiheitskampf von 1956 fand – ein ver-
bindendes Element der mitteleuropäischen Gesellschaften
ist, und auch viele gemeinsame Werte und Ziele wie Frei-
heitsdrang oder der Wunsch nach Frieden und Wohlstand
sowie ein großes Interesse an einem europäischen Mitein-
ander vorhanden sind, ist die Stabilität zwischen den ein-
zelnen Staaten und damit die europäische Integration be-
droht. Innere Differenzen, Zerwürfnisse und kritische
Themen wie die Flüchtlingskrise führen zur Spaltung und
gefährden ein positives Miteinander. Umso wichtiger ist es
daher, sich der Gemeinsamkeiten bewusst zu werden oder
– wie der Präsident des Sächsischen Landtags Dr. Matthias
Rößler es ausdrückte – „nicht das Trennende in den Vor-
dergrund zu rufen, sondern das Verbindende“. Dafür muss
jedoch auch viel mehr über das gemeinsame Miteinander
gesprochen und daran gearbeitet werden. 

Das hat sich die Konferenz, die unter dem passenden
Motto „Miteinander in Mitteleuropa: gestern, heute, mor-
gen“ stand, zum Ziel gesetzt und mit den beiden Historikern
Prof. Dr. Gábor Erdôdy und Prof. Dr. Michael Gehler, dem
Journalisten Petr Brod, dem Philosophen/Theologen Prof.
Dr. Richard Schröder, dem Politologen Prof. Dr. Ireneusz
Pawel Karolewski und weiteren Experten in diversen Vor-
trägen und Podiumsdiskussionen über das Miteinander der
Gegenwart, der Vergangenheit und der Zukunft von Mit-
teleuropa gesprochen.

Tabea Hornung

Tagung über 1956 
in Wudersch

Die Deutsche Kulturgemeinschaft Wudersch lädt alle In-
teressenten zur Historikertagung „Vor 60 Jahren: Die Re-
volution von 1956 in Wudersch und im Ofner Bergland“
ein.
Termin: Samstag, 15. Oktober, ab 10.00 Uhr
Ort: Rathaus Budaörs, Szabadság út 134
Referate: Dr. Kathi Gajdos-Frank PhD (Wudersch): Radio
Free Europe und die Ungarndeutschen im Jahre 1956;
Dr. Peter Wassertheurer (Wien): Österreich und der Un-
garnaufstand 1956; Dr. habil Zoltán Tefner (Budapest):
Az „ittmaradt“ magyarországi németek és az 1956-os
forradalom; Mag. Dr. Hans Dama (Wien): Erlebtes Banat
in den Jahren meiner Kindheit und Jugend – die Ungarn-
Revolution 1956.
Tagungsleitung: Prof. Dr. Nelu Bradean-Ebinger (Cor-
vinus-Universität Budapest)



Musik verbindet

Das Musizieren ist fester Bestandteil
der ungarndeutschen Kultur. Wie ihr
bestimmt wisst, gibt es auch in vielen
ungarndeutschen Dörfern und Städten
Blaskapellen, in denen viele Musiker
mit unterschiedlichen Instrumenten
gemeinsam schöne Stücke vortragen.
Ungarndeutsche Blaskapellen haben
eine lange Vergangenheit, manche
sind schon über 100 Jahre alt. Viele
Kinder ziehen jedoch den Gesang vor,
denn gesungen haben sie ja schon gern
und oft als Kleinkinder. Ob als Solist,
in der Gruppe oder in einem Chor –
oftmals in der Volkstracht ihres Hei-
matortes – begeistern sie mit ihren be-
sonders schönen Stimmen das Publi-
kum.  

Es gibt auch Vereine, wie zum Bei-
spiel den Landesrat der Ungarndeut-
schen Chöre, Kapellen und Tanzgrup-
pen, die dazu beitragen, dass die alten
Lieder und Musikstücke nicht in Ver-
gessenheit geraten. Sie wurden alle
mit dem Ziel gegründet, die musika-
lischen Gesangs- und Tanztraditionen
der deutschen Nationalität zu pflegen
und weiterzugeben. Ungarndeutsche
Kapellen haben die Möglichkeit sich

auch bei landesweiten Festivals zu
präsentieren und so mehr Fans für sich
zu gewinnen. 

Kinder können aber auch in Musik-
schulen oder bei Privatlehrern viel
über Musik und Instrumente lernen,
wenn sie gerade nicht in einem Verein
Mitglied sind. Viele sagen, dass es mit
Instrumenten ähnlich ist wie mit
Fremdsprachen: Je früher man sie er-
lernt, desto besser erlernt man sie. Bei
den Ungarndeutschen finden sich auch
viele Familien, in denen die Eltern
und auch die Kinder ein oder mehrere
Musikinstrumente spielen und auch
gemeinsam Musik machen können.
So zum Beispiel auch die Familie von
Anna: 

„Ich mag es besonders, gemeinsam
mit meinen Geschwistern Musik zu
machen.“ Anna besucht die 6. Klasse
der Grundschule und hat zwei ältere
Geschwister, die ebenfalls musizieren.
Ihr älterer Bruder Peter spielt Harmo-

nika und ihre ältere Schwester Helga
Querflöte. Anna hat vor zwei Jahren
angefangen Flöte zu spielen und
möchte später auch Querflöte spielen
wie ihre große Schwester. 

Das Erlernen eines Instruments ist
aber nicht einfach, deshalb muss sie
oft auch zu Hause üben. Zum Glück
helfen ihr ihre Geschwister immer.
Die Noten zu lesen ist für sie mittler-
weile kein Problem mehr. Für Weih-
nachten haben sich die drei Geschwis -
ter eine große Überraschung aus -
gedacht. Sie möchten an Heiligabend
gemeinsam ein schönes Musikstück
vortragen, wenn die ganze Familie
beisammen ist. „Hoffentlich wird es
klappen“, sagt Anna.
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Musik gehört zu den Dingen, die das Leben schöner ma-
chen. Viele Musiker beginnen schon im Kleinkindalter die Grundla-

gen zu erlernen. Sie fangen schon im Kindergarten oder in der Schule damit
an, ein Instrument kennenzulernen und viele entscheiden sich auch schon
ganz früh für eins, das sie ihr ganzes Leben lang begleitet. Musik hat sogar
einen Welttag, und zwar den 1. Oktober.
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Spiele mit Buchstaben und Wörtern

Onkel Karl besucht uns jedes Jahr.
Wir freuen uns immer auf seinen
Besuch. Er bringt uns jedes Mal
kleine Geschenke mit und geht mit
uns spazieren. Am Abend dürfen wir
länger aufbleiben. Dann erzählt On-
kel Karl von der großen Stadt.

Sie ist so groß, dass man von ei-
nem Ende zum anderen einen  gan-
zen Vormittag laufen müsste. Des-
halb fahren auf ihren breiten
Straßen Straßenbahnen und Auto-
busse. Sie bringen die Menschen in
die verschiedenen Stadtteile. In je-
dem Stadtteil sind viele Schulen
und mehrere Kirchen. Im Stadt-
friedhof hätte ein ganzes Dorf Platz.
Durch die Stadt fließt ein breiter
Fluss. Darauf fahren Boote und
kleine Dampfer. Mächtige Brücken
verbinden beide Ufer.

Einzelne Häuser sind zehn Stock-
werke und mehr hoch. Diese Hoch-
häuser überragen alle anderen Ge-
bäude.  In den Hauptstraßen ist ein
Geschäft neben dem anderen. Am
Stadtrand stehen große Fabriken, La-
gerhallen und Supermärkte. 

In der Stadt gibt es aber auch
Parks mit Blumenbeeten, Sträu-
chern, Bäumen und Spielplätzen.
Durch diese Parkanlagen führen
viele kleine Wege. Die Stadtleute
setzen sich gern auf die Parkbänke,
die dort im Grünen stehen. Sie
kommen in der Woche nur selten
aus dem Lärm und Staub heraus.
Hier finden sie ein wenig Ruhe und
frische Luft.

1. Lest den Text und sprecht dar-
über!
2. Erzählt, was es in der Großstadt
alles gibt!
3. Beschreibt eure Stadt, euer Dorf!

1. Neue Wörter durch Buchstabenwechsel
Findet mit den Wörtern unten ein neues Wort, indem ihr immer nur einen Buch-
staben auswechselt!
Zum Beispiel: Deckel –  Dackel

Maus – Kind  – Rand – Saum – Tür – Nase – Bach – Pappe – Lappen – Dorf
– Oma – fragen – Nadel – Hose – Mund – Hand – über – Tisch – Stahl –
laufen – Wette

2. Durch Buchstabentausch könnt ihr auch eine Wortkette bilden. Auch hier
darf immer nur ein Buchstabe ausgetauscht werden.
Zum Bespiel: Hans – Hand – Hund  – rund 
Bildet Wortketten zu heben und Hand!

3. In dieser Kette sind die Wörter vertauscht. Ordnet sie!
Wald – Wind – Wand – Rind – Kind

4. Auch mit zusammengesetzten Wörtern könnt ihr eine Wortkette bilden. Mit
dem zweiten Teil des Wortes muss das nächste Wort beginnen.
Zum Beispiel: Haustür – Türschloss – Schlossgarten – Gartenbank – Bankge-
bäude – Gebäudereinigung ...

Bildet selbst Wortketten mit Pferdestall, Laubbaum und Treppenhaus!

5. Wort im Wort
In manchen Wörtern findet ihr ein neues Wort. 
Zum Beispiel: Zimmer – immer 

Welche Wörter verstecken sich in folgenden Ausdrücken?
Nacht – antworten –  schwitzen – trennen – Maus – trocknen – Brot – Wind –
Kunde – teilen – Fenster – Ball – Hals – Gerechtigkeit – Bein – lachen  – Waffe
– Hanna –  Teppich

6. Findet Namen von Tieren für ein ABC-Spiel, das ihr selbstverständlich auch
mit anderen Dingen wie Namen, Pflanzen, Städten usw. spielen könnt!  Versucht
es jedoch zunächst mit Tieren! Lasst dabei Q, X und Y weg!

Affe, Bison, Chamäleon, Dackel ... Jaguar ... Zebra
(Unten findet ihr dazu einige Tierbilder!)

In der großen
Stadt
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Synonyme (5)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
Ergebnis (das): (des Rechnens) Resultat,
Endergebnis, Endresultat 
(eines Vorgangs oder Tätigkeit) Resul-
tat, Fazit, Effekt, Schlussergebnis, Bi-
lanz, Folge

ergreifen: (in die Hand nehmen) fassen,
packen, nehmen 
(jemanden greifen und festhalten) fas-
sen, greifen 
(umgangssprachlich) erwischen, krie-
gen, am Kragen/Schlafittchen packen,
schnappen

ergründen: erforschen, enträtseln, ent-
schlüsseln, herausfinden, herauskriegen,
dahinterkommen

erklären: (mit Worten das Verstehen er-
möglichen) erläutern, klar/verständ-
lich/begreiflich machen, auseinanderle-
gen 
(offiziell mitteilen) eine Erklärung ab-
geben, deklarieren, verkünden, sagen,
bekanntgeben

erschöpft: ermattet, entkräftet, abge-
spannt, schlaff, ausgelaugt, ausgepumpt,
kaputt, übermüdet 
(umgangssprachlich) erledigt, fertig,
k.o. groggy, geschafft, mitgenommen,
schachmatt, gerädert, halbtot, am Ende

Fachmann (der): Experte, Spezialist,
Sachverständiger, Fachkenner, Kenner

falsch: verkehrt, nicht richtig, unrichtig,
fehlerhaft, grundfalsch, abwegig

faul: (durch Fäulnis verdorben) verfault,
faulig, verrottet, vermodert, verdorben
(nicht fleißig) arbeitsscheu, bequem,
träge, die Arbeit nicht erfunden haben,
der Arbeit aus dem Wege gehen

Fernsehgerät (das): Fernsehapparat,
Fernseher, Fernsehempfänger 
(umgangssprachlich) Mattscheibe,
Flimmerkiste, Pantoffelkino, Glotze

Feuerwerkskörper (der): Rakete, Hö-
henrakete, Schwärmer, Knaller, Kano-
nenschlag, Frosch, Cracker

Flegel (der): Lümmel, Rüpel, Rowdy,
Rabauke, Schnösel, Frechdachs

fleißig: arbeitsam, emsig, eifrig, rührig
schaffensfreudig, tatkräftig, unermüd-
lich

Jeder Mensch hat 2 Eltern, 4 Großeltern,
8 Urgroßeltern, 16 Ururgroßeltern, 32 Vor-
eltern in der fünften, 64 in der sechsten,
128 in der siebten, 256 in der achten, 512
in der neunten, 1.024 in der zehnten Ge-
neration. In der sechzehnten Generation
hat jeder 65.536 Voreltern. Diese 16 Ge-
nerationen nehmen einen Zeitraum von
500 Jahren ein. Unter den 65.536 Vorel-
tern, die jeder jetzt lebende Mensch im
15. Jahrhundert hatte, befinden sich gewiss
Personen aller Stände und Klassen, Arme
und Reiche, Freiherrn und Tagelöhner, Ge-
lehrte und Ungelehrte. Es kennt natürlich
kein Mensch, auch wenn der Stammbaum
noch so sorgfältig in der Familie angefer-
tigt und aufbewahrt wurde, alle seine Vorfahren. Es ist also kein Grund vorhanden,
einen Unterschied zwischen den Menschen zu machen, indem man sich auf ihre
Herkunft bezieht. Den Wert eines jeden sollte man lediglich nach dem bemessen,
was er selbst ist und leistet.

(Verfasser unbekannt)

Unsere Voreltern

Ich habe einen Hals,
ich habe einen Bauch,
aber keinen Kopf
und kein Bein, o Graus!

Und kann ich selber 
nicht laufen auch.
So läuft es doch aus mir heraus.

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!
2. Worum geht es in diesem Text?
3. Für Voreltern gibt es auch noch ein
anderes Wort. Welches?
4. Wie viele Voreltern hat jeder heute
lebende Mensch ab dem 15. Jahrhun-
dert?
5. Die Zahlen kann man zwar theore-
tisch ausrechnen, doch was geht daraus
nicht hervor?
6. Warum kann man keinen Unter-

schied zwischen den Menschen in Be-
zug auf ihre Herkunft machen?
7. Wie und wo kann man seine Vorfah-
ren dokumentieren?
8. Erklärt, was ein Stammbaum ist!
9. Versucht, euren eigenen Stamm-
baum bis in die dritte Generation an-
zufertigen! Nehmt den Stammbaum
unten als Vorlage! Tragt die entspre-
chenden Namen in die Kästchen ein!
Wer möchte, kann außerdem noch ein
Bild in jedes Kästchen kleben.

Wer kennt die Lösung?

Aufgaben

(Flasche)
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Die faule Frau
Märchen aus China

In China lebte einmal eine Frau, die
war so schrecklich faul, dass sie
schließlich an ihrer Faulheit starb. Sie
wollte überhaupt nichts machen, sie
wusch kein Geschirr ab, kehrte den Bo-
den nicht, machte nicht das Bett, am
liebsten hätte sie ununterbrochen ge-
gessen und geschlafen. Einmal sprach
ihr Mann zu ihr: 

„Anderswo hat man überall die Kin-
der schön gewickelt. Warum tust du
das nicht auch mit unseren Kindern?“

„Wenn ich ein Stück Leinwand hätte,
hätte ich sie schon längst gewickelt“,
antwortete die Frau.

Der Mann erwiderte kein Wort, er
ging in die Stadt und kaufte einen Bal-
len Leinwand. Die Frau nahm die Lein-
wand, wickelte alle drei Kinder hinein
und machte aus ihnen ein Päckchen.
Der Mann wollte sie auf die Beine stel-
len, doch die Kinder fielen um.

„Du hast wirklich keine Ahnung, wie
man mit Kindern umgeht“, maulte die
Frau, „du musst sie doch über den Bo-
den rollen!“

Der Mann unterdrückte seinen Zorn
und ging fort. Ein anderes Mal kam er
nach Hause und sagte: 

„Andere Frauen stricken ihren Män-
nern Strümpfe, nur du machst mir nie
welche!“ 

„Ich wollte dir schon längst
Strümpfe stricken, doch ich habe keine
Wolle“, erwiderte die Frau giftig. 

Der Mann ging also in die Stadt und
brachte seiner Frau einen Knäuel
Wolle. Die Frau nahm die Wolle, trug
sie in den Tempel und wickelte sie um
den Fuß einer Statue. Dann wollte sie
der Statue die Strümpfe ausziehen,
doch die saßen fest. Also kehrte sie
ohne Strümpfe nach Hause zurück.

„Wo sind meine Strümpfe?“ fragte
der Mann. 

„Die Statue wollte sie um keinen
Preis der Welt ausziehen“, antwortete
die Frau. 

Der Mann schluckte seinen Zorn
hinunter und ging fort.

Eines Tages beschloss die Frau, ihre
Mutter besuchen zu gehen. Und da der
Weg weit war, buk ihr der Mann eine
große Brezel und hing sie ihr um den
Hals, damit sie nicht Hunger leide.
Nach einigen Tagen erhielt der Mann
die Nachricht, dass seine Frau unter-
wegs verhungert war.

„Wie ist das möglich?“ jammerte der
Mann. 

„Ich habe ihr doch eine große Brezel
gemacht!“

Und er ging, um nachzusehen, was
geschehen war. Da stellte er fest, dass
die Frau nur jenes Stück der Brezel ge-
gessen hatte, das ihrem Mund am
nächs ten war, der Rest aber hing noch
immer um ihren Hals. Sie war zu faul
gewesen, die Brezel zu essen.

„Höre du, Knabe am Ufer da,
Komm meinen Kindern nicht zu nah’!
Du, lass das böse Werfen nun!
Ich mag sonst niemandem übel tun;
Doch nun lauf schnell; sonst sollst du sagen,
Wie derb ich kann mit den Flügeln schlagen.“

Der Knabe sprang geschwinde davon,
Er fürchtete sich vor dem bösen Lohn.

Der Schwan lief ihm nach ein kleines Stück,
Kam schnell dann zu seinen Kindern zurück;

Er mochte sich lieber an ihnen freu’n,
Als jagen so hinter jenem drein.

La Fontaine

Die Taube 
und die Ameise

An einem heißen Sommertag flog eine
durstige Taube an einen kleinen, rie-
selnden Bach. Sie girrte vor Verlangen,
neigte ihren Kopf und tauchte den
Schnabel ins klare Wasser. Hastig saugte
sie den kühlen Trunk.

Doch plötzlich hielt sie inne. Sie sah,
wie eine Ameise heftig mit ihren win-
zigen Beinchen strampelte und sich
verzweifelt bemühte, wieder an Land
zu paddeln.

Die Taube überlegte nicht lange,
knickte einen dicken, langen Grasstengel
ab und warf ihn der Ameise zu. Flink
kletterte diese auf den Halm und krab-
belte über die Rettungsbrücke an Land.

Die Taube brummelte zufrieden,
schlurfte noch ein wenig Wasser und
sonnte sich danach auf einem dicken,
dürren Ast, den der Blitz von einem
mächtigen Baum abgespalten hatte und
der nahe am Bach lag.

Ein junger Bursch patschte barfüßig
durch die Wiesen zum Wasser. Er trug
einen selbstgeschnitzten Pfeil und Bo-
gen. Als er die Taube erblickte, blitzten
seine Augen auf. 

„Gebratene Tauben sind meine Lieb-
lingsspeise“, lachte er und spannte sie-
gesgewiss seinen Bogen.

Erbost über dieses unerhörte Vorhaben
gegen ihren gefiederten Wohltäter kroch
die Ameise behende auf seinen Fuß
und zwickte ihn voller Zorn.

Der Taugenichts zuckte zusammen
und schlug mit seiner Hand kräftig
nach dem kleinen Quälgeist. Das klat-
schende Geräusch schreckte die Taube
aus ihren sonnigen Träumen auf, und
eilig flog sie davon.

Aus Freude, dass sie ihrem Retter
danken konnte, biss die Ameise noch
einmal kräftig zu und kroch dann wohl-
gelaunt in einen Maulwurfshügel.

Wilhelm Hey: Schwan
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Leo N. Tolstoi

Vom König, der Gott sehen wollte

In einem fernen Land
lebte einmal ein König.

Der König wurde alt und
sehr traurig. Er wollte gar
nichts mehr tun. 
„Seht“, sagte er, „in mei-
nem Leben habe ich alles
erlebt, was man erleben
kann. Ich habe viel gese-
hen, gehört und erfahren.
Nur eins habe ich nicht ge-
sehen in meinem ganzen
Leben: Gott habe ich nicht
gesehen. Ihn möchte ich
noch sehen, bevor ich
sterbe.“

Deshalb befahl der König allen
mächtigen Leuten, den Weisen und
Priestern: „Zeigt mir Gott! Ihr habt
dafür drei Tage Zeit. Wenn ihr es nicht
schafft, werdet ihr schwer bestraft!“

Alle Bewohner des königlichen Pa-
lastes waren sehr traurig. Sie war-

teten auf ihren Tod. Genau nach drei
Tagen rief der König alle vor sich.
Aber keiner öffnete den Mund. Der
König war sehr zornig. Er wollte das
Todesurteil aussprechen. Da kam ein
Hirte vom Feld heim. Er hatte den Be-
fehl des Königs gehört und sagte: 

„Erlaube mir König, deinen Wunsch
zu erfüllen!“ 

„Gut“, sagte der König, „aber denk
daran, es geht um deinen Kopf!“

Der Hirte führte den König auf ei-
nen freien Platz und zeigte ihm die
Sonne. 

„Sieh in die Sonne“, sagte er. 

Der König hob seine Augen und
wollte hineinsehen. „Ich werde

ja ganz geblendet, willst du mich um-
bringen?“ fragte der König. 

„Aber König“, sagte der Hirte, „das
ist doch nur ein kleines Ding der
Schöpfung. Wie ein kleiner Funke ei-
nes großen Feuers. Gott ist noch viel
größer. Wie willst du mit deinen
schwachen Augen Gott sehen? Suche
ihn mit anderen Augen!“

Das gefiel dem König. Er fragte den
Hirten: 

„Was war vor Gott?“ 
Der Hirte dachte nach und sagte

dann: 
„Fang an zu zählen!“ 
Der König begann:
„Eins, zwei, drei….“ 

„Nein, nein“, unterbrach ihn der
Hirte, „nicht so. Fange mit dem an,
was vor eins kommt!“ „Wie kann ich
das denn? Vor ‚eins’ gibt es doch
nichts.“

„Sehr klug gesprochen“, sagte der
Hirte. „Auch vor Gott gibt es nichts.“

Diese Antwort gefiel dem König
noch besser. 

„Ich werde dich reich beschenken,
wenn du mir noch eine dritte Frage be-
antworten kannst: Was macht Gott?“

Der Hirte merkte, dass das Herz des
Königs weich geworden war. 

„Gut“, sagte er, „auch dar-
auf will ich dir antworten.
Nur um eins bitte ich dich:
Lass uns für eine kurze Zeit
die Kleider tauschen.“

Der König legte die Zei-
chen seiner Königswürde ab
und kleidete damit den Hir-
ten. Er selber zog dessen ka-
putte und schmutzige Kleider
an und hängte sich die Hir-
tentasche um. Der Hirt setzte
sich auf den Thron, nahm das
Zepter  und zeigte damit auf
die Stufen des Throns. Dort
stand der König mit seiner

Hirtentasche. 
„Siehst du, das macht Gott! … In

Jesus Christus wurde der große Gott
selber ein Mensch. Er stieg von sei-
nem Thron herab und kam als kleines
Kind in einem Stall zur Welt. Ja, er
nahm für uns sogar den Tod auf sich,
den Verbrechertod am Kreuz.“

Der Hirte zog wieder seine eigene
Kleidung an. Der König stand

lange da und dachte nach. Die letzen
Worte des Hirten gingen ihm durch
den Kopf. Plötzlich aber wurde er froh
und sagte: „Jetzt sehe ich Gott.“

Karl von Gerok

Der alte König
Die Kerzen glühn, die Harfe rauscht
Und festlich prangt das Mahl,
Der alte König sitzt und lauscht
Wie träumend durch den Saal.

Der Ritter tafeln rings genu[n]g,
In buntem, lautem Reihn,
Doch keiner war mit ihm noch jung,
Drum sitzt er so allein.

Die Helden, die der Harfner singt
Er focht an ihrer Seit,
Sein Leben schon wie Märchen klingt,
Verwandelt ist die Zeit.

Es lärmt um ihn der letzte Schmaus,
Als ging er ihn nichts an,

Da tritt er aus dem hellen Haus
Zum nächtlichen Altan.

Da streckt er sich, der alte Leu,
Und schüttelt sein silbernes Haar,
Da strömen die Lüfte so kühl und frei,
Da funkeln die Sterne so klar.

Da weht es durch den blauen Saal
Wie himmlische Musik,
Da grüßet ihn der Sterne Strahl
Wie seliger Geister Blick.

Und hinauf in die Lüfte murmelt er leis:
Wann holt ihr mich, Brüder, einmal?
Und tritt zurück in der Gäste Kreis
Und setzt sich schweigend ans Mahl.
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Basteln mit Wäscheklammern
Wäscheklammern sind langweilig?! Von wegen! Mit diesen coolen Ideen könnt
ihr aus ganz normalen Wäscheklammern richtig tolle Schmuckstücke herstellen.
Ob kunterbunt bemalt oder beklebt – das Basteln mit Wäscheklammern macht
riesigen Spaß!

Blinde Kuh

Ein alter Klassiker – und dennoch
immer wieder spaßig – ist das Such-
spiel „Blinde Kuh“. Je mehr Kinder
mitspielen, desto lustiger ist es! Als
erstes sucht ihr euch einen geeigneten
Ort zum Spielen, an dem ihr genü-
gend freien Platz habt, also am besten
draußen oder in einem geräumigen
Zimmer. Dann bestimmt ihr unter den
Mitspielern einen, der die „blinde
Kuh“ ist und dafür die Augen ver-
bunden bekommt. Damit die blinde
Kuh ein bisschen die Orientierung
verliert, dreht ihr sie ein paar Mal im
Kreis. Dann kann es auch schon los-
gehen: Während die anderen Kinder
die blinde Kuh durch Zupfen und
Kneifen necken, muss die blinde Kuh
mit ausgestreckten Armen umherlau-
fen und probieren ein anderes Kind
zu erwischen, indem sie es festhält.
Damit ist die blinde Kuh erlöst und
der gefasste Mitspieler wird zur
neuen blinden Kuh. Natürlich könnt

ihr dieses Spiel auch beliebig abwan-
deln und in vielen unterschiedlichen
Varianten spielen – zum Beispiel, in-
dem die blinde Kuh alle Mitspieler
erwischen muss und am Ende der -
jenige gewinnt und zur neuen blinden
Kuh wird, der als letzter übrigbleibt.
Fallen euch noch andere Spielregeln
ein? Probiert es doch gleich mal aus!

Zungenbrecher

Bestimmt kennt ihr auch die berühmten
Schnellsprechspiele, besser bekannt als
„Zungenbrecher“, die immer schneller
und öfters hintereinander aufgesagt wer-
den, wodurch es häufig zu lustigen
Sprachschwierigkeiten und Verwirrun-
gen kommt. Aber kennt ihr auch diese?
Und wer schafft es als erstes fehlerfrei?

Meister Müller, mahle mir meine
Metze Mehl, morgen muss mir meine
Mutter Milchmus machen. 

„Der fiese friesische Fliesenleger
fliest mit fiesem friesischem Fliesen-
kleber.“

„Zwischen zwei Zwetschgenzweigen
sitzen zwei zwitschernde Schwalben.“

Altes Kinderspiel
Oft sind es gerade die einfachen und alten Spiele, die großen Spaß machen.
Damit diese nicht in Vergessenheit geraten, haben wir hier eins für euch ausge-
wählt.

Was ihr dazu braucht:
Wäscheklammern aus Holz
Acrylfarbe oder Tonpapier (oder Holz)
Filzstifte
Schere (oder Laubsäge)
Kleber (oder Holzleim) 

Und so wird’s gemacht:
Für die kunterbunten Wäscheklammern
müsst ihr einfach nur die Holzwäsche-
klammern nach Lust und Laune mit ge-
eigneter Farbe bemalen. Am besten eig-
nen sich hierfür Acrylfarben, da diese
schön gleichmäßig decken und im Ge-
gensatz zu Wassermalfarben auch noch
haltbar sind, wenn sie feucht werden
sollten. Wenn ihr keine Acrylfarben
habt, könnt ihr jedoch notfalls natürlich
auch Filzstifte nehmen. Ob ihr die Wä-
scheklammern einfarbig anmalt, mit
Mustern verseht oder sie als Figur be-
malt, das bleibt euch überlassen! An-
schließend können die Klammern dann
noch mit Knöpfen, Steinchen und an-
deren Dingen beklebt werden. 

Neben den bemalten Wäscheklam-
mern könnt ihr aus den Klammern aber
auch Tiere machen, indem ihr die Klam-
mern mit Tonpapier beklebt oder – wer

es etwas aufwendiger mag und hand-
werklich geschickt ist – die Tierformen
mit einer Laubsäge aus Holz aussägt
und diese dann mit Holzleim auf den
Klammern befestigt. Dafür klebt ihr die
eine Tier-Hälfte auf die eine Seite der
Klammer und die andere Hälfte auf die
andere Seite. Wenn ihr die Klammer
dann öffnet, sieht es so aus, als würde
das Tier sein Maul aufsperren. Wer mag,
kann dem Tier zusätzlich noch etwas
„in den Mund legen“, indem ihr zum
Beispiel eine Zunge mit Fliege aus-
schneidet und diese an der Rückseite
der unteren Klammer anbringt – so wird
die Fliege nur sichtbar, wenn die Klam-
mer geöffnet wird und verschwindet
wieder, sobald die Klammer geschlos-
sen ist. Auf den Bildern seht ihr ein Bei-
spiel, aber sicher habt ihr auch selbst
eine Menge Ideen, die ihr ausprobieren
könnt.
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Ein mächtiges Volk – die Hethiter 

Das Reich der Hethiter befand sich im Osten von Kleinasien
auf dem Gebiet der heutigen Zentraltürkei. Es bestand von
etwa 1900 bis 1200 vor Christi Geburt.

Die Hethiter waren ein indogermanisches Volk, das mit
den Nordindern verwandt war. Im Jahre 1900 v. Chr. wan-
derten sie höchstwahrscheinlich aus dem Gebiet des Kaspi-
schen Meeres nach Anatolien aus. Dort machten sie die Stadt
Hattusas in der Nähe des heutigen Ankara zu ihrer Hauptstadt. 

Um 1500 vor Christi waren sie schon so mächtig geworden,
dass sich ihr Reich bis an die Küste des Mittelmeers er-
streckte.

Die Hethiter schrieben auf Tontafeln, und zwar sowohl in
Bilderschrift als auch in Keilschrift. Die Könige der Hethiter
waren zugleich auch die höchsten Priester des Staates.

Wer waren die Assyrer?

Die Assyrer lebten im Norden des heutigen Irak. Ihr Reich
existierte von etwa 2500 bis 600 vor Christi Geburt. Assur
und Ninive, beide in der Nähe des Flusses Tigris gelegen,
waren die wichtigsten Städte. Ihre Gebäude bestanden aus
luftgetrockneten Ziegelsteinen. Tempel und Paläste hingegen
besaßen steinerne Fundamente und waren reich verziert. 
Eine wichtige Rolle kam
in Assyrien dem Heer zu,
das als erste Streitmacht
mit eisernen Waffen aus-
gestattet war. Zeitweise er-
streckte sich das assyrische
Reich von Ägypten bis
zum Persischen Golf.

Die Assyrer holten Sil-
ber aus den Minen auf
dem Gebiet der heutigen
Türkei und Assur entwi -
ckelte sich schnell zum
blühenden Handelszen-

trum zwischen Ost und West. Kleine Silberbarren dienten
als Zahlungsmittel für die Waren. Sie handelten vor allem
mit Stoffen, Pferden und Kamelen. 

Um 600 vor Christi eroberten Meder und Babylonier das
Assyrische Reich.

Kaiser, die „Himmelssöhne“ genannt wurden

Alle chinesischen
Kaiser – angefangen
von der Bronzezeit
bis zur Abschaffung
des Kaisertums im
Jahre 1911 – trugen
den Titel „Himmels-
söhne“. 

Die frühen chinesi-
schen Kaiser waren
auch zugleich Hohe-
priester. Die Kaiser
der Shang-Dynastie,
die von etwa 1650 bis
1027 v. Chr. regierte,
führten ihre Herkunft
auf den höchsten Gott
Shang ti zurück. Die
Menschen der Shang-
Zeit hielten den Kai-
ser für ein Bindeglied zwischen Himmel und Erde. Sie glaub-
ten nämlich, dass sich der Kaiser nach seinem Tode zu Shang
ti begeben würde. Eine wichtige Rolle in der Shang-Zeit kam
der Ahnenverehrung zu. Benutzt wurde der Titel Himmels-
sohn erstmalig in der Chou-Dynastie, die der Shang-Dynastie
folgte und 250 vor Christi zu Ende ging. 

Wo lebten die Jomon-Leute?

Die Jomon-Leute waren die frühesten bekannten Bewohner
Japans. Ihre Kultur bestand von 5000 bis 300 vor Christi.

„Jomon“ bedeutet soviel wie Schnurmuster und ist von
den Tongefäßen abgeleitet, die die Jomonen herstellten und
diese dann reich verzierten. Wahrscheinlich wanderten die
Jomon-Leute aus Sibirien nach Japan ein. Möglicherweise
sind sie die Nachfahren der heute noch in Nordjapan lebenden
Ainu. Sie sind stark behaart und haben mit den meisten Ja-
panern keine Ähnlichkeit.

Sie wohnten in Häusern,
die zum Teil unter der Erde
lagen und schräg abfallende
Dächer hatten. Sie lebten
von Jagd und Fischfang und
benutzten Steinwerkzeuge.
In Abfallhaufen wurden un-
ter anderem knöcherne An-
gelhaken gefunden, die
wahrscheinlich für die
Hochseefischerei gedacht
waren. Daraus schlossen Ar-
chäologen, dass die Jomon-
Leute bereits seetüchtige
Boote besaßen.

Hethitisches Wandrelief



Ein Mann klettert an einer offen ste-
henden Bahnschranke hoch.
Schimpft der Schrankenwärter:

„Mann, was machen Sie denn da?“
„Ich vermesse die Schranke.“
„Hätten Sie ja gleich sagen kön-

nen, dann hätte ich Sie Ihnen runter
gelassen.“

„Nützt ja nichts! Ich brauche die
Höhe und nicht die Breite!“

Eine Oma kommt mit einer Speck-
schwarte in der Hand zum Gottes-
dienst. Fragt der Pfarrer:

„Wo haben Sie denn ihr Gesang-
buch gelassen?“

„O Gott, das werd´ ich wohl in die
Suppe geschmissen haben.“

Im Lebensmittelgeschäft verlangt
Hannes :

„Bitte, ein Kilo Milch!“
Die Verkäuferin berichtigt ihn:
„Milch wird nicht gewogen, son-

dern gemessen.“
Sagt Hannes:
„Gut! Dann hätte ich gern einen

Meter Milch!“

Musik – Musik – Musik
Auf der ersten Seite von NZjunior könnt ihr lesen, dass Musik die Menschen –
Erwachsene ebenso wie Kinder – verbinden kann. Im folgenden findet ihr einige
Aussprüche von bekannten Persönlichkeiten, was die Musik ihnen bedeutet. 

Musik zu spielen ist wie eine Ge-
schichte zu erzählen.

Nils Scheibelhofer

Musik allein ist die Weltsprache und
braucht nicht übersetzt zu werden. 

Berthold Auerbach

Musiker müssen Träumer sein, denn
wenn wir Musik hören, bringt sie uns
zum Träumen. 

Nobody

Die Musik drückt das aus, was nicht
gesagt werden kann und worüber zu
schweigen unmöglich ist.

Victor Hugo

Die Musik kann das Leben und die
Laune verändern, denn wenn ich Mu-
sik höre und es geht mir schlecht, kann
es sich schneller ändern. Die Musik ist
einfach der beste Weg zu reden, wenn
einem selbst die Worte fehlen. Die Mu-
sik verbindet Menschen.

unbekannt

Mit einem Bild möchte ich etwas
Tröstliches sagen, so wie Musik tröst-
lich ist.

Vincent van Gogh 

Man sollte alle Tage wenigstens ein
kleines Lied hören, ein gutes Gedicht
lesen, ein treffliches Gemälde sehen
und, wenn es möglich zu machen wäre,
einige vernünftige Worte sprechen. 

Johann Wolfgang von Goethe

Es ist nicht schwer, zu komponieren.
Aber es ist fabelhaft schwer, die über-
flüssigen Noten unter den Tisch fallen
zu lassen.

Johannes Brahms

Alle meine Noten bringen mich nicht
aus den Nöten, und ich schreibe Noten
überhaupt nur aus Nöten. 

Ludwig van Beethoven   

Ich betrachte die Musik als die Wurzel
aller übrigen Künste. 

Heinrich von Kleist

1. Ist das
a. die Matthiaskirche in Budapest
b. der Stephansdom in Wien
c. die Frauenkirche in Dresden

2. Befindet sich diese bekannte 
Klappbrücke
a. in Peking b. in Moskau c. in London?
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Lösung:

Bilder-Quiz
4. In welcher Stadt steht das Branden-
burger Tor?

a. in Brandenburg
b. in Berlin
c. in Bonn?

3. Steht der Turm
a. in New York
b. in Paris
c. in Sydney?
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Geist und Freiheit
Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit.
(2. Kor 3, 17)

Freiheit – ein großes Wort. Es zieht sich durch
die menschliche Geschichte wie ein roter Fa-
den, und meint doch je nachdem immer etwas
anderes. In Mitteleuropa hatte dieses Wort
1989 seinen bisherigen Höhepunkt, als der Ei-
serne Vorgang fiel und alle den Hauch der
Freiheit spüren konnten. Heute, wo Mauern
und Zäune wieder errichtet werden, wird das
Wort auch dafür missbraucht. Freiheitlich kann
dann soviel wie nationalistisch heißen, Freiheit
verkümmert zu äußerer nationaler Unabhän-
gigkeit ohne die der Freiheit innewohnenden
Werte noch mitzutragen. 

In der Bibel meint Freiheit zunächst etwas
ganz Handfestes, nämlich die Befreiung aus
der Sklaverei – bis hin zu Jesus. In den Briefen
des neuen Testaments finden wir dann eine
andere Art der Freiheit, eine innere Haltung,
die über alle Zwänge siegt. Die Freiheit, um
die es in der Losung geht, ist – positiv gesagt
– die Freiheit im Umgang mit Gottes Wort,
nämlich dazu, die Heilige Schrift im Sinne
Jesu zu interpretieren. An die Stelle eines per-
fekten Regelwerks, das jede Situation mit der
Schrift zu erklären versucht, tritt nun eine
selbstbewusste begeisterte Gemeinde, die die
Bibel und die Geschichte und die Zukunft un-
ter dem Blickwinkel sieht, dass mit Jesus Gott
selbst in die Welt gekommen ist. Dazu gehört
auch das doppelte Liebesgebot: „Du sollst
Gott.... lieben und deinen Nächsten wie dich
selbst“ als Erklärung aller Gebote und Hand-
lungsanweisung für jede Lebenslage. Freiheit
bedeutet also, selbst zu entscheiden, aber mit
dem Blick der Liebe und des Glaubens, wie
Augustinus später sagt: „Liebe – und tu was
du willst!“. Diese Art der Freiheit des Glau-
bens kann große Dinge in Bewegung setzen,
wie wir 1989 in der DDR gesehen haben. Sie
ist also durchaus auch politisch. Solch eine
Freiheit brauchen wir auch heute hier in un-
serem Land, um nicht vor den falschen Karren
gespannt zu werden, wie christlich er sich auch
nach außen gibt.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

In der Budapester Felsenkirche für
den Beistand von St. Gerhard gebetet

Eine der schönsten Veranstaltungen des St. Gerhards-Werks (Verein der
katholischen Ungarndeutschen) ist das Gerhardsfest, das jedes Jahr im
September in der romantischen Felsenkirche am Fuße des Gellért-Berges
in Ofen stattfindet. Die deutschsprachige heilige Messe zu Ehren des
Schutzpatrons St. Gerhard in der Nachbarschaft, wo er sein Märtyrertum
erlitten hat, ist jedes Mal ein tiefes, seelisches Erlebnis. Gläubige, Pilger,
Chormitglieder aus verschiedenen ungarndeutschen Ortschaften, vor al-
lem vom Ofner Bergland (Bogdan, Maan, Wudigess, Schaumar, Wu-
dersch) und aus der Deutschsprachigen St. Elisabeth-Gemeinde sangen,
beteten, feierten am 24. September zusammen und drückten damit aus,
dass die deutschen kirchlichen Traditionen noch lebendig sind.

Als wir des Märty-
rerbischofs, unseres
Namengebers gedach-
ten und der Zelebrant
der Festmesse, Pater
Dr. Levente Harai S J,
in seiner Predigt das
Lebenswerk und die
Verdienste des heiligen
Gerhards würdigte, fiel
einem unwillkürlich
die heutige Situation
unseres Heimatlandes
ein. Pater Dr. Levente
Harai bat den Beistand von St. Gerhard für die Vereinsmitglieder, für
die Pilger, für das ganze Ungarndeutschtum und besonders für unser
Land, das in großer Not ist. Wir Ungarndeutschen, die das Land einst
zur Blüte brachten, uns integriert haben, hart gearbeitet haben, sollen
dafür beten, dass wir ein blühendes Land für unsere Nachkommen hin-
terlassen.

Der Vorstand des St. Gerhards-Werks freute sich sehr, dass der Bog-
daner Cäcilien-Chor die Einladung annahm und für die musikalische
Umrahmung der Messe sorgte. Der aus 28 Mitgliedern bestehende ge-
mischte Chor unter der Leitung von Rezsô Ott hat sein Bestes gegeben
und mit der Schubert-Messe das Gerhardsfest unvergesslich gemacht.
Im Namen des St. Gerhards-Werks bedanken wir uns bei dem Chorleiter
und Musikpädagogen und bei der Organistin – seiner Tochter – Magdolna
Ott für die wunderschöne Aufführung.

Es ist schon ein Brauch geworden, dass der Vorsitzende vor dem
letzten Segen, vor dem Erklingen des Abschlussliedes „Großer Gott,
wir loben dich“, alle in der Felsenkirche erschienenen Gläubigen, alle
Gruppen begrüßt und über die Tätigkeit des Vereins berichtet. Mit be-
sonderer Achtung begrüßte Dr. Paul Klincsek den Zelebranten der Fest-
messe, den Jesuitenpater Dr. Levente Harai, und dankte ihm für die
geistliche Betreuung. Er begrüßte unseren Ehrenpräsidenten Franz Rei-
chardt, der dieses Jahr seinen 90. Geburtstag feierte. Er dankte der Deut-
schen Selbstverwaltung Budapest für die Förderung der Gerhardsmesse
und für die Teilnahme der Abgeordneten Frau Anna Kerner.

Maria Herein Kôrös
stellv. Vorsitzende des St. Gerhards-Werks
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Im vergangenen Jahr hatte der Vorsitzende der Partnerschaftskommission Al-
sónána der Gemeinde Linsengericht, Heinz Breitenbach, eine Geldspende an
den Kindergarten der Gemeinde Ratznane im Komitat Tolnau übergeben, um
die Ausstattung des Kindergartenhofes mit Spielgeräten zu ergänzen. Bei
einem Besuch anlässlich des XVI. Treffens der Gemeinden mit Nána in ihrem
Namen zeigte Kindergärtnerin Andrea Sztankovics vor Ort eine weitere Neu-

anschaffung. Der Innen-
hof des Kindergartens
wurde mit einer neuen
Rutsche bestückt. Die
Kindergärtnerin bedank-
te sich für die Unter-
stützung durch die deut-
sche Partnergemeinde
auch im Namen von
Bürgermeisterin  Kis
Istvánné ganz herzlich.
Die derzeit 17 Kinder,
die den Kindergarten
besuchen, nutzen die
neuen Spielgeräte sehr
intensiv, ließ die Kin-
dergärtnerin, die vor
sechs Jahren die Lin-
sengerichter Kinderta-
gesstätten besuchte, den
deutschen Gast wissen.

Neue Rutsche für den  Kindergarten
in Ratznane

Hans Schmuck, 85, setzt sich immer noch 
für die Ungarndeutschen ein

Rüstig und geistig rege feierte
Hans Schmuck am 2. September
im ruhigen Rahmen seinen 85.
Geburtstag. Geretsrieds Bürger-
meister Michael Müller (Foto)
gratulierte seinem Parteifreund
und ehemaligem Stadtrat (1998
bis 2014) persönlich und stieß mit
einem Glas Sekt auf das nächste
Lebensjahr an. Wie bei den Un-
garndeutschen üblich, wurde er
mit Kuchen und Greimelpogat-
scherln, auf der Terrasse seines
Reihenhauses bewirtet. 

Schmuck wurde in Atscha/Vér-
tesacsa geboren und 1946 aus
dem Heimatdorf vertrieben. Er
landete mit seiner Mutter und seiner Schwester im Raum
Stuttgart. Dort absolvierte er eine Lehre in der Textilindustrie
und besuchte die Ingenieurschule in Neumünster. Später
fand er eine Anstellung in einer Kieler Spinnerei und lernte
seine Frau Karin im dortigen Ruderverein kennen und lie-
ben. Nach seiner Tätigkeit als Betriebsleiter in Rheda-Wie-
denbrück zogen beide Anfang der 70er Jahre nach Gerets-

ried. Hier arbeitete er bei der
Firma Burgmann in Wolfratshau-
sen – jetzt Eagle-Burgmann –
ebenfalls lange Jahre als Betriebs-
leiter.

Seit seinem Rentnerdasein hat
er noch mehr Zeit für sein Hobby
Geschichte, speziell über die Deut-
schen in und aus Ungarn. Trotz der
Vertreibung engagiert er sich im-
mer wieder für seinen Heimatort
und seine Landsleute. Er ist seit
1996 Vorsitzender der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn
in Bayern. In der örtlichen Südost-
deutschen Landsmannschaft war
er von 1991 bis 2013 Vorsitzender

und ist jetzt Ehrenvorsitzender. Neben den genannten lands-
mannschaftlichen Vereinen gratulierten Schmuck schriftlich
auch der Landtagsabgeordnete Martin Bachhuber, der Landrat
Josef Niedermaier und weitere Weggefährten. Hans Schmuck
wünscht sich Gesundheit für seine Frau und für sich. Dafür
treibt er auch zweimal die Woche Sport!

Georg Hodolitsch

Heinz Breitenbach und Andrea Sztankovics mit Kindern neben
der neuen Rutsche

Unter fremdem
Himmel

Malenkij-Robot-Ausstellung
im Ungarischen Kultur -

institut in Paris
Die Welt der sowjetischen Zwangsar-
beitslager steht im Fokus der aktuellen
Ausstellung des Ungarischen Kulturin-
stituts in Paris „Unter fremdem Him-
mel“. Anlass hierfür bietet das Gulag-
Gedenkjahr. Ziel der Ausstellung ist es,
dem französischen Publikum Schicksale
der ungarndeutschen Zwangsarbeiter
näher zu bringen. Institutsdirektor János
Havasi initiierte die Zusammenarbeit
mit dem Janus-Pannonius-Museum in
Fünfkirchen, um das auf (Foto-)Doku-
menten und privaten Gegenständen be-
ruhende Ausstellungskonzept umzuset-
zen. Kuratorin Judit Walter-Müller,
stellvertretende Direktorin des Janus-
Pannonius-Museums, stellt das Schick-
sal vier verschleppter junger Frauen vor.
Ein reiches Video- und Audiomaterial
ergänzt die Exponate.
Die Malenkij-Robot-Ausstellung ist
bis zum 13. Oktober geöffnet. Unga-
risches Kulturinstitut Paris – Colle-
gium Hungaricum, 92, rue Bonaparte,
75006 Paris
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Neue Multiplikatorin der GJU: Bettina Emmert
Bettina Emmert (Foto) ist 19 Jahre alt
und wird dieses Jahr im Ungarndeut-
schen Bildungszentrum in Baje (UBZ)
die Matura ablegen. Sie besucht diese
Schule seit der ersten Klasse, da ihr
„auch die Bewahrung meiner ungarn-
deutschen Identität sehr wichtig ist“. Sie
ist Mitglied der Tanzgruppe der Schule
und auch des Gesangkreises „UBZ
Nachtigallen“, von dem Volkslieder ge-
sungen werden. Das Tanzen und das Sin-
gen sind ihre große Leidenschaft. Sie
nimmt jedes Jahr am Ungarndeutschen
Rezitationswettbewerb teil, wo sie in ih-
rer Original-Volkstracht eine lustige
Kurzgeschichte in Mundart vorträgt.
Bettina Emmert erzäht:

Obwohl ich in Baje aufgewachsen bin,
liegen meine Wurzeln in Gara/Katschmar
mütterlicherseits und in Wemend väter-
licherseits. Auch in Wemend bin ich Mitglied der Tanz-
gruppe. Die Organisation GJU kenne ich schon seit langem,
da mein Vater Gründungsmitglied war und meine Eltern

sich bei einer Veranstaltung kennen gelernt ha-
ben, die die GJU organisiert hat. Jedoch war
das Kulturtreffen 2014 das erste Programm,
bei dem ich dabei war. Seitdem nehme ich jedes
Jahr am Landestreffen und auch an Bällen teil.
Wenn in der Batschka die Gemeinschaft nicht
so gut organisiert ist, bin ich doch oft bei Ver-
anstaltungen in der Branau und im Norden Un-
garns dabei, um gute Bekanntschaften mit den
dortigen Freundeskreisen zu pflegen.

In Zukunft möchte ich nicht nur Teilnehme-
rin der Veranstaltungen sein, sondern auch die
Arbeit der GJU fördern, bei den organisatori-
schen Aufgaben aktiv mitwirken, dabei helfen,
dass die Gemeinschaft überall bei den Ziel-
gruppen populär wird. Ich möchte die Gemein-
schaft mit neuen Ideen bereichern. Da die GJU
in der Batschka nicht so bekannt wie in den
nördlichen Teilen des Landes und der Branau
ist, habe ich das Ziel, daran zu ändern und

auch hier die Jugend zu aktivieren und Programme zu ver-
anstalten, gleichzeitig die Batschkaer Kultur im ganzen
Land bekannt zu machen.

11. Mitteleuropäische  Nachwuchsgermanistentagung

„Krieg und Literatur“
Im Krieg wurden und werden existenzielle Erfahrungen gemacht. Die Schre -
cken des Krieges werden in Tagebüchern, Gedichten noch während des Ge-
schehens emotional erfasst und von den Überlebenden in Berichten, Erzäh-
lungen, Romanen verarbeitet und reflektiert. Die Akademie Mittel europa e.V.
veranstaltet vom 23. bis 27. Oktober in der Bildungs- und Begegnungsstätte
„Der Heiligenhof“ in Bad Kissingen eine Tagung für Germanistikstudenten
und -doktoranden aus Deutschland und Ostmitteleuropa mit dem Schwer-
punktthema „Krieg und Literatur“ und lädt hierzu Interessenten aus der Ziel-
gruppe herzlich ein. Es können Studierende und junge Germanisten aus Ost-
mitteleuropa sowie Deutschland teilnehmen. Bitte erfragen Sie beim
Veranstalter die genauen Konditionen. Das vollständige Tagungsprogramm
sowie ein Anmeldeformular können Sie ebenfalls anfordern.
Anfragen sind zu richten an: Gustav Binder, Akademie Mitteleuropa, 
Alte  Euerdorfer Strasse 1, D-97688 Bad Kissingen, Telefon: 00 49 971-714
714, E-Mail: studienleiter@heiligenhof.de
Anmeldung bis spätestens zum 10. Oktober.

Die Deutsche Selbstverwaltung Budapest
lädt alle Interessenten, Abgeordneten
und Deutschpädagogen zur öffentlichen
Anhörung, zum Informationstag und zur
anschließenden Fragerunde ein.
Ort: Budapest V., 
Akadémia u. 1 / I. Stock, Raum 196
Termin: Freitag, 14. Oktober, von 14.00
bis 17.00 Uhr
Themen und Vorträge: Imre Ritter, Par-
lamentarischer Sprecher der deutschen
Nationalität: Entschädigung deutscher
Zwangsarbeiter; Richárd Tircsi, Leiter
der Abteilung für Minderheitenkontakte
des Ministeriums für Humanressourcen:
Bewerbungen und deren Än derungen;
Anna Kerner, Vorsitzende des Ausschus-
ses Bildung und Medien der Deutschen
Selbstverwaltung Budapest: Änderungen
im Bildungswesen und deren Auswir-
kungen auf den Minderheitenunterricht.
Teilnahmebestätigung bis zum 10. Ok-
tober unter ldpbp@t-online.hu erbeten.

Kulturtagung in Gerlingen
Die Stadt Gerlingen und die Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn laden
zur Kulturtagung mit dem Titel „70 Jahre Vertreibung: Selbstzeugnisse und Schick-
sale Heimatvertriebener aus Ungarn“ ein.
Referate:
Csilla Schell, MA, Freiburg: „Sprachwechsel in den Privatbriefen einer heimat-
vertriebenen Frau aus Wudersch in den Jahren 1946-1953“
Georg Richter, Regierungsdirektor a.D., Ulm: „Meine Integration in Deutschland
nach neunjähriger Kriegsgefangenschaft in Ungarn und der Sowjetunion“
Filmvorführung: „Fronleichnam in Budakeszi“ – ein bisher verschollener Film
aus der Vorkriegszeit
Termin: 15. Oktober, 10 Uhr
Ort: Rathaus Gerlingen (Rathausplatz 1), Sitzungssaal
Anmeldung bis zum 8. Oktober unter 0049 (0) 71 56/2 05-8103 bei der Stadtver-
waltung Gerlingen

Öffentliche Anhörung 
in der Hauptstadt

GJU / WIR EMPFEHLEN



Viele Menschen haben kein
Glück beim Zocken und häu-
fen viele Schulden an. Die
Spielsüchtigen nehmen auch
Kredite auf, um weiter spielen
zu können. Aber was passiert,
wenn dieses System zusam-
menbricht? Welche Forderun-
gen können eingetrieben wer-
den?

Die meisten Geldforderungen können
auf juristischem Weg geltend gemacht
werden: man muss vor Gericht klagen,
und wenn man den Prozess gewinnt,
kann man mit Hilfe des Gerichtsvoll-
ziehers die Vollstreckung einleiten.
Keine Chancen hat man aber z. B. bei
Spielforderungen, wenn man beim Po-
ker gewinnt und der Verlierer nicht zah-
len will, oder bei Kreditforderungen,
welche gezielt für Glücksspiel oder Wet-
ten geleistet wurden. Hierbei muss der
Gläubiger damit leben, dass seine Klage
sofort abgewiesen wird.

Bei offiziellen Glücksspielen mit
staatlicher Zulassung – z. B. beim Lotto
– kann man seine Gewinne natürlich
eintreiben. Aber die Kreditaufnahme ist
eine Ausnahme! Wenn der Gläubiger
bei offiziellen Glücksspielen auf Kredit

zahlt, besteht keine Möglich-
keit diese einzutreiben.

Der Grund für diese Rege-
lungen ist einfach: Der Ge-
setzgeber will verhindern,
dass man für Glücksspiele
Schulden auf sich nimmt, und
dass man eventuelle Strafta-
ten – vor allem Wucher – über
sich ergehen lassen muss.

Wie kann sich ein Gläubiger vor die-
sen Situationen schützen? Nur so, wenn
er beweisen kann, dass er nicht wusste,
dass der Schuldner den Kredit für
Glücksspiele nutzen will.

Die Gesetze haben noch ein interes-
santes Detail: Wenn z. B. beim Pokern
unter Freunden jemand verliert und dem
Gewinner den Gewinn freiwillig be-
zahlt, sich es später aber anders überlegt,
kann er den gezahlten Gewinn auch
nicht zurückfordern.

Diese Regel zeigen, dass jeder Fall
von Schulden oder Krediten exakt be-
wertet sein muss. Bevor man zu schnell
handelt, sollte man lieber einen Juristen
aufsuchen.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

www.heinek.hu

Aus der Praxis des Juristen

Spielschulden – keine Chance vor dem Gericht
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Komitat Branau
Veranstaltungen im Oktober

08. Oktober, Samstag
15.00 Uhr: Einweihung der Gedenktafel der Russlandverschleppten in Hetfe-
hell/Hetvehely
16.30 Uhr: Weinlesefest in Burjad/Borjád
19.00 Uhr: Schwäbischer Kulturabend in Bermend/Beremend. Mitwirkende:
Bohemian- Brass-Quintett, Millich-Kapelle



Seit 200 Jahren Salzburg in Österreich

In einer groß angelegten und
 international besetzten Ausstellung

auf zwei Ebenen im Haus am
Mönchsberg richtet das Museum
der  Moderne Salzburg aus Anlass 

der zweihundertjährigen
 Zugehörigkeit des Landes Salzburg

zu  Österreich Schlaglichter 
auf Ereignisse und Phänomene in
dieser Stadt und Region. Entlang

von sechs thematischen
 Schwerpunkten erfolgt durch eine

große Fülle von Exponaten 
eine differenzierte Auseinander -

setzung mit der Tradition 
sowie Erneuerung. 

Wenn Reisende aus Wien mit der 1860
errichteten Kaiserin-Elisabeth-Bahn
nach einer neunstündigen Fahrt am
neu eröffneten Bahnhof in Salzburg
ankamen, mussten sie zunächst ihre
persönliche Uhr um 13 Minuten zu-
rückstellen. Während die Berechnung
der Fahrpläne nach der so genannten
„Eisenbahnzeit“ erfolgte, richtete sich
damals die Ortszeit nach der mittleren
Sonnenzeit.

Das Gruppenporträt des unbekann-
ten Fotografen um 1878 stellt die Ge-
nerationen der Familie Exner dar, die
hier private Forschungslaboratorien
gegründet hatte. Die Stadt wurde für
Zusammenkünfte in- und auslän -
discher Wissenschaftler/innen attrak-
tiv. Als zentraler Impulsgeber für die
Künste im nationalen und interna -
tionalen Kontext gilt die Gründung
der Salzburger Festspiele durch den
 Regisseur Max Reinhardt, den
Schriftsteller Hugo von Hofmanns-
thal mit dem Mysterienspiel „Jeder-

mann“ sowie den Komponisten und
Dirigenten Richard Strauss (1920). 

Nach dem „Anschluss“ Österreichs
an Deutschland 1938 wurde „groß-
deutsche“ Kunst und Kultur gefor-
dert. Auf dem Residenzplatz wurden
Bücher verbrannt, im Festspielhaus
wurde die Wanderausstellung „Ent-
artete Kunst“ gezeigt und als Gegen-

satz zwischen „kranker“ und „gesun-
der“ Kultur in der Aula der Alten
Universität „Salzburgs bildende
Kunst in Meisterwerken von der Vor-
geschichte bis zum 19. Jahrhundert“
präsentiert. Nach den Novemberpo-
gromen wurden Massen in die Flucht
getrieben, deportiert und ermordet.
Dazu kamen die Zerstörungen und
Menschenverluste des Zweiten Welt-
krieges.

1953 wurde auf der Festung Ho-
hensalzburg die Internationale Som-
merakademie für Bildende Kunst ge-
gründet. Man konnte den im
Schweizer Exil lebenden Künstler Os-
kar Kokoschka als Leiter für die
„Schule des Sehens“ gewinnen, die
heute die älteste ihrer Art in ganz
Europa ist.

István Wagner

Die Ausstellung „Anti:modern – Salz-
burg inmitten Europa zwischen Tra-
dition und Erneuerung“ ist von einem
gleichnamigen 300-seitigen Katalog
des Münchener Hirmer Verlages be-
gleitet und im Museum der Moderne
Salzburg, Mönchsberg, bis zum 6. No-
vember zu besichtigen.
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Anonymer Fotograf: Bau des Kraftwerks Ka-
prun Mooserboden (1938) 

(Copyright Sammlung Verbund, Bildarchiv)

Anhörung und Vortrag in Bonnhard
Die Deutsche Selbstverwaltung Bonnhard lädt alle Überlebenden von „Ma-
lenkij Robot“ und deren betroffene Familienmitglieder zu einem Vortrag und
anschließender Fragerunde über die Entschädigung ehemaliger Zwangsarbeiter
durch die Bundesrepublik Deutschland ein. Der Vortrag ist in die öffentliche
Anhörung der Deutschen Selbstverwaltung eingebunden.
Termin: 11. Oktober, 16.00 Uhr
Ort: Vörösmarty Mihály Mûvelôdési Központ, (Széchenyi tér 2)
Weitere Informationen unter: 
0674/500-244 oder bnko@bonyhad.hu
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Taath – die Vergangenheit bewahren
Eröffnung einer ortsgeschichtlichen Ausstellung

Kleinbus für Sier
Die Gemeinde Sier liegt im Komitat Branau, 17 km von Mo-
hatsch und Petschwar entfernt, in einem von Hügeln umge-
benen Tal. Ein kleines Dorf ohne Institutionen und Dienst-
leistungen, mit einer alternden Bevölkerung, mit vielen
Arbeitslosen, die immer mehr Sozialhilfe brauchen. Die Deut-
sche Selbstverwaltung Sier hat Anfang des Jahres 2015 einen
Antrag zur Förderung des Kaufes eines Kleinbusses im Rah-
men des BMI-Projektes „Essen auf Rädern“ gestellt. Im
Herbst des vergangenen Jahres erhielt die Selbstverwaltung
eine positive Nachricht.

Und jetzt am 23.
September erhielt
die Deutsche
Selbstverwaltung
Sier mit Unterstüt-
zung der Bundesre-
publik Deutschland
(BMI) durch die
Landesselbstver-
waltung der Un-

garndeutschen im Rahmen des Projektes „Essen auf Rädern“
ein neuer Ford Transit Kleinbus. Die Schlüssel des Klein-
busses übergab Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen, an Agnes Müller, Vorsit-
zende der Deutschen Selbstverwaltung Sier. Nachher segnete
Pfarrer Josef Erb den Bus, die Kinder und der Rentnerchor
des Dorfes gaben ein kulturelles Programm.

Wir möchten diesen Kleinbus so benutzen, dass er den
hier lebenden Einwohnern, den Bedürftigen gute Dienste
leistet, das alltägliche Leben erleichtert, und ihnen zugleich
auch dabei Hilfe leistet, die verschiedenen Dienstleistun-
gen zu erreichen. Unser Ziel ist, die soziale Lage der ältes -
ten Generation, der Arbeitslosen und bedürftigen Men-
schen zu verbessern: Lieferung des Mittagessens,
Arzneimittel, Lebensmittel zu besorgen, zum Hausarzt,
zu Fachärzten zu fahren, Transport der Kinder zum Kin-
dergarten, Menschen zu Theaterbesuchen zu fahren, Trans-

port zu deutschen Landes-, Regional-, Kultur- und Tradi-
tionsveranstaltungen.

Die Deutsche Selbstverwaltung Sier und die Bewohner
des Dorfes bedanken sich recht herzlich für die großartige
Förderung durch die Bundesrepublik Deutschland und die
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. Vielen Dank!

Agnes Müller
Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung Sier/Szûr

Taath liegt im Komitat Komorn-Gran,
46 km von der Hauptstadt Budapest ent-
fernt. In den 1720er Jahren ließen sich
Deutsche im Dorf nieder. Nach dem
Zweiten Weltkrieg wurden einige deut-
sche Familien nach Deutschland ver-
trieben und enteignet. Die Heimatver-
bliebenen durften nicht mehr in ihrer
eigenen Muttersprache sprechen. Die
ungarndeutschen Traditionen dieser Ge-
meinde gingen langsam verloren.

Im Jahre 2006 konnte die Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung ein
Bauernhaus mit Wirtschaftsgebäude
kaufen, in dem die ortsgeschichtliche
Ausstellung ihren Platz fand. Es war
ein langer Weg bis zur Eröffnung der
aus EU-Geldern finanzierten Ausstel-
lung am 23. September 2016, denn das
Haus bekam öfters die Kraft der Natur

zu spüren. Die Ausstellung kam durch
die Zusammenarbeit und Gaben vieler,
unter ihnen des Deutschen Nationali-
tätenfrauenchors, des Männerchors und
der noch lebenden Ungarndeutschen
zustande.

Die Sommerküche mit den Tellern
und anderen Gebrauchsgegenständen,
die Stube mit den gemachten Betten

und Schränken, das Wirtschaftsge-
bäude mit den Werkzeugen gewährt
den Besuchern einen guten Einblick
in das Leben des Ungarndeutschtums
von Taath. Die Ausstellung fungiert
außerdem auch als Gemeinschafts-
raum für die Erwachsenen, Spielplatz
für die Kinder und als Schulzimmer
des deutschen Nationalitäten-Volks-
kundeunterrichts.

Mária Cecília Gulyás

Die Ausstellung ist bis 31. Oktober 2016
jeden Dienstag von 15.00 bis 17.00 Uhr
und Samstag von 10.00 bis 12.00 Uhr
oder nach Voranmeldung zu besichtigen,
während der Winterzeit nur durch Vor-
anmeldung. 
2534 Tát, Fô út 34.
Tel: +36 30 278 1708

10. Hefeknödelfest in Gereschlak
Das 10. Hefeknö-
delfest in Geresch -
lak findet am 8. Ok-
tober statt.
9.30 Uhr: Diamond
Ladies Majorette
Teams
10.00 Uhr: Eröff-
nung durch Bot-
schafter Vince Sza-
lay-Bob rovniczky
und Bürgermeister Dr. Tibor Habjánecz
10.00 - 12.00 Uhr: Hefeknödel-Kochwettbewerb
10.15 Uhr: Kulturprogramm im Festzelt. Vorführung des
Kindergartens, Programm der Schulkinder, Wemender Blas-
kapelle und Tanzgruppe, Raaba-Chor, Leôwey-Ensemble,
Zumba-Vorführung mit Ildikó Linder, die BradlmusiKanten
– Harmonikakapelle aus Österreich, Schaumarer Volkstanz-
gruppe, Panonika-Ensemble aus Sombor (Serbien), Volks-
musikduell
15.00 - 19.30 Uhr: Band Of StreetS, Sängerin Petra Böck
aus Österreich, Kadarka-Volkstanzverein aus Willand, Péter
Szabó Szilvia & Band
20.00 - 21.30 Uhr: Tankcsapda-Konzert
21.30 Uhr: UnterRock-Ball, Feuerwerk
www.gozgomboc.hu

Foto: Szökôcs - Mohács


